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      Das Gesicht erschien auf dem Bildschirm und Alissa zwang sich, nicht zusammenzuzucken. Narbennetze überzogen die Visage. Hautflecken in dem falschen Weiß von gekochtem Fleisch. Das hätte sie sein können. Oder Schlimmeres. Alissa erzwang ein Lächeln.

      »Es ist schön, dich glücklich zu sehen«, sagte der Mann. »Ich fürchtete, du hättest verlernt, wie das geht.«

      »Wir überleben durch Hoffnung, Bakr. Ich glaube nicht, dass mir viele folgen würden, wenn ich nichts als Trauer zeigen würde.«

      Nicht dass Trauer schwer zu finden wäre. Ihre Schiffe waren nahe beieinander, Bakrs Fregatte und Alissas Luxusliner, die in einem toten Punkt im Weltraum kreisten, wo das einzig Unterscheidende war, dass es nichts Unterscheidendes gab. Weit entfernt von den roten Hügeln des Mars und seinen Kuppelstädten. Von jenen überfüllten Hallen, wo sich Arme im Widerstand gegen die Konzerne und ihre Lohnsklaverei erhoben.

      Ihre Schwester, Marl, wäre einer dieser Arme gewesen. Jetzt schlief sie für immer im Eis des Europa.

      »Wo werden wir also jetzt Hoffnung finden?«, fragte Bakr. »Wir haben keinen Planeten. Nur verstreute Überreste als Streitkräfte. Kein Geld mehr, um diejenigen zu bezahlen, die bei uns bleiben.«

      Sie hatten ein Drittel des Mars gehalten. Den größten Raumhafen. Die Rote Stimme war respektiert worden. Jetzt war sie nur noch verzweifelt. Alissa presste für einen Moment die Augen zu. Verzweifelt bedeutete auch gefährlich.

      »Meine Schwester kann uns bei Letzterem helfen«, antwortete Alissa. »Ich werde dir die Details schicken. Es wird keine kurze Reise, aber notwendig.«

      »Und danach?«

      »Mit dem Geld bauen wir neu auf. Ohne es ...«

      Die Worte auszusprechen zerriss sie innerlich. Sie verdienten kein Ende wie dieses, verschleiert und besiegt. Die Männer und Frauen des Mars verdienten mehr als das, was die Konzerne ihnen gnädigerweise zu geben geruhten. Aber kraftvolle Reden schufen keine Flotten, veränderten nicht die Einstellung derer, die die Finger am Abzug hatten.

      »Dann werde ich das Geld beschaffen«, sagte Bakr.

      »Bitte, Bakr. Du hast mir einmal das Leben gerettet. Ich brauche dich wieder.«

      »Du hast mich.«

      Nach dem Nicken des verbrannten Kapitäns unterbrach Alissa die Verbindung. Sie lehnte sich auf dem weichen Sofa in ihrer Kabine zurück, umgeben von den Überresten ihres Luxus. Ein paar Bilder hingen noch an den Wänden, nicht die üblichen Projektionen, sondern echte Gemälde. Landschaften von der Erde. Mitgenommen, als ihre Familie den ersten Sprung zu den Sternen wagte, als Alissa kaum geboren war. Damals waren sie voller Hoffnung gewesen. Voller Möglichkeiten. Das brauchte sie jetzt.
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      Das Sonnensystem breitete sich vor ihnen auf dem Glas aus, Planeten, Raumstationen und vorbeiziehende Kometen, die umeinander wirbelten. Davin Masters streckte die Hand aus, drückte mit dem Finger auf die kleine Form von Ganymed und zog eine Linie zurück zur Erde. Als Davin seine Hand wegzog, schwankte die Linie und veränderte sich, während der Computer der Whiskey Jumper die Reisezeit und die optimale Route berechnete.

      »Glaubst du, die würden uns überhaupt landen lassen?«, fragte Phyla, deren feuerrotes Haar zu einem straffen Pferdeschwanz zusammengebunden war. »Ich weiß, die Anzeigen sagen, wir sind noch gut für ein G, aber ich bin mir nicht sicher.«

      »Könnten auch krank werden«, erwiderte Davin. »Knochen werden zu Brei, während wir unsere Lungen aushüsten.«

      »Du willst trotzdem hin.«

      »Ich höre, die Strände sind unglaublich.«

      Phyla lachte und schüttelte den Kopf. Davin lächelte über sich selbst, aber das Grinsen verschwand, als er die Linie betrachtete, die jetzt als durchgezogene grüne Spur eine elliptische Bahn von Ganymed zur Erde zog. Es würde nur ein paar Wochen dauern. Machbar mit den Triebwerken des Jumpers. Aber alles kostete Kohle, und es wartete keine auf sie dort drüben. Besonders nicht für Leute, die immer noch wegen Mordes gesucht wurden.

      »Es ist schön, dich lachen zu hören«, sagte Davin. »Hab das in letzter Zeit nicht oft gehört.«

      Er hatte nicht darauf hingewiesen, dass Phyla nach dem Lachen ihre rechte Seite berührte, eine behutsame Bestätigung der Laserverbrennungen, die noch schmerzten, nachdem Marl sie auf Europa angeschossen hatte. Angeschossen beim Versuch, ihre eigenen Namen reinzuwaschen. Und der Einzige, der das noch tun konnte, hielt sie als Geisel. Davin hatte mehr als nur ein paar ausgewählte Beleidigungen parat für das nächste Mal, wenn er Bosser sehen würde, und die Pointe würde das Geschäftsende seiner Waffe sein.

      »Du warst nicht lustig«, sagte Phyla, während das Lächeln auf ihren Lippen erstarb. »Nicht, dass es irgendwer sein könnte.«

      Davin griff wieder zum Glas, wischte den Pfad zur Erde weg und zeichnete einen anderen. Diesmal weiter weg von der Sonne, vorbei an den großen Ringen des Saturn, vorbei an Uranus, bis zum gefrorenen Rand der menschlichen Expansion. Neptun. Die Symbole für Raumstationen verschwanden jenseits des Saturn fast vollständig, mit nur zwei Außenposten auf Uranus für den Bergbau. Neptun selbst lag außerhalb der profitablen Reichweite der meisten Konzerne, eine Zeitverschwendung voller Risiken aufgrund der starken Winde und Isolation des Planeten.

      »Vermutlich werden die Strände dort nicht ganz so einladend sein«, sagte Davin.

      »Glaubst du, sie sind bereit?«

      »Wir haben keine Wahl«, sagte Davin. »Entweder wir brechen morgen auf, oder er schickt weitere Androiden hinter uns her.«

      Der Kapitän erhob sich vom Copilotensitz.

      »Und danach?«, fragte Phyla. »Werden wir für immer tun, was Bosser sagt?«

      »Wenn Bosser uns bezahlt, was er anbietet«, sagte Davin und legte eine Hand auf Phylas Schulter. »Könnt ihr alle gehen. Euch einrichten, wie ihr wollt.«

      »Und du?«

      »Er hat Lina getötet«, war alles, was Davin sagte. Mehr musste er nicht sagen.
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      Dir ist schon klar, dass du jedes Mal fast stirbst, wenn du weggehst, oder?"

      Puk sprach, während es um Violas Kopf herumschwirrte, tief in ihrem Schlafzimmerschrank vergraben. Ein Koffer, ausgelegt für wochenlange Reisen und mit Galaxy Forge-Logos übersät, lag aufgeklappt auf dem Bett. Das Gepäckstück hatte vakuumversiegelte Fächer, um die Luft herauszupressen und maximalen Stauraum zu ermöglichen.

      »Aber ich sterbe innerlich jeden Tag, den ich hier nichtstuend verbringe!« Violas Antwort wurde durch einen Pullover gedämpft.

      »Das ist übertrieben. Deine Vitalwerte sind tatsächlich hier viel stabiler als bei den Wilden Neunern.«

      »Das meinte ich nicht«, sagte Viola und kam mit einem Arm voller Kleidung aus dem Schrank heraus.

      Ein Klopfen ertönte an der Tür. Drei scharfe Schläge, das typische Anklopfen von Violas Vater, das er benutzte, seit eine viel jüngere, halb schlafende Viola dachte, er würde eindringen, und eine Lampe nach seinem Gesicht warf, als ihr Vater durch die Tür kam. Ihr Vater hatte dem Altern ein Unentschieden abgerungen und durch Stückwerk-Behandlungen ein plastikartiges Vierzigjährigen-Gesicht erreicht. Ihre Mutter und fast jeder, der das nötige Kleingeld hatte, sah genauso aus, sobald sie alt genug waren, dass ihr Leben gefährdet war. Es gab kein deutlicheres Zeichen für Status.

      Viola wandte sich vom Starren ihres Vaters ab und konzentrierte sich auf das Falten ihrer Kleidung. Er würde ihre Entscheidung nicht mögen, und sie wollte die Enttäuschung in seinem Gesicht nicht sehen.

      »Du gehst also«, sagte ihr Vater. Es war keine Frage. Puk hörte den Tonfall und schwebte leise zu seiner Ladestation. Manche Gespräche brauchten keinen Kommentar von einem sarkastischen Bot.

      »Hast du wirklich gedacht, ich würde bleiben?«, fragte Viola.

      »Ich habe es gehofft«, die Worte trugen eine Schärfe in sich, einen Hauch von Selbsterkenntnis. »Ich erinnere mich daran, wie es ist, jung zu sein, egal was deine Mutter sagt. Aber es gibt einen Unterschied zwischen dem Besichtigen des Sonnensystems und es in der Gesellschaft gesuchter Verbrecher zu tun. Haben sie überhaupt gesagt, dass du mitmachen kannst?«

      »Ich habe sie noch nicht gefragt«, sagte Viola. »Ich weiß nicht, warum Davin nein sagen sollte.«

      »Hast du darüber nachgedacht, wie sie alle, und ich weiß das, weil ich ihre Namen überprüft habe...«

      »Du hast was getan?«

      »Sie sind gefährlich. Es ist eine Sache, wenn sie dich absetzen. Eine andere, wenn du mit ihnen gehst«, sagte ihr Vater, als würde er ihr einfache Mathematik erklären. Als wäre es völlig logisch, ohne Violas Zustimmung, ohne ihre Erlaubnis in der Geschichte der Wilden Neuner herumzuschnüffeln. »Weißt du, was ich herausgefunden habe?«

      »Dass sie ein Haufen böse, schreckliche Menschen sind, die mich nur umbringen werden?« Viola ging zu ihrem Koffer und warf die Kleidung hinein, schob sie in die richtige Position. Mit dem Rücken zu ihm war es leichter, die Wut in ihren Augen zu verbergen.

      »Nein. Dass sie ausgebildet sind, Viola. Dass sie Erfahrung haben. Die meisten von ihnen waren beim Militär. Was machst du auf diesem Schiff außer im Weg zu stehen?«

      Er meinte es gut. Viola wusste, dass ihr Vater nur versuchte, sie zum Bleiben zu überreden. Dass er nicht sagen wollte, sie sei nutzlos. Aber alles, worauf sich Viola konzentrieren konnte, war der Gedanke, dass sie nicht gut genug war. Keinen Platz auf dem Jumper wert.

      »Vielleicht ist das alles, was ich tue«, sagte Viola langsam und tastete sich durch die Antwort. »Vielleicht halte ich nicht lange durch. Ich werde verletzt. Oder bekomme Angst und laufe weg. Aber wenn ich hier bleibe, werde ich mich immer fragen. Immer bereuen, es nicht einmal versucht zu haben. Also ja, ich gehe.«

      Während sie sprach, blickte Viola vom Koffer auf und starrte ihren Vater direkt an. Kein Zucken in ihrem Gesicht. Kein Hauch von Röte. Als sie zuvor von Ganymed weggelaufen war, hatte Viola es getan, ohne jemandem gegenüberzustehen. Ohne ihre Entscheidung verteidigen zu müssen. Die Gründe auszusprechen, gab ihnen neues Leben, und Viola stand aufrechter, erwiderte den Blick ihres Vaters.

      Ihr Vater nahm die Worte auf und nickte. Dann, bevor Viola reagieren konnte, trat er vor und umarmte sie fest.

      »Wir lieben dich, Viola. Komm einfach zu uns zurück«, sagte ihr Vater. »Davin und seine Gruppe können sich glücklich schätzen, dich zu haben.«

      »Klar, jetzt sagst du das«, murmelte Viola, aber ihre Stimme hatte keine Schärfe mehr.

      Eine Stunde später, den Koffer, der auf eigene Faust hinter ihr herrollte, betrat Viola die Bucht, die vom modularen Koloss des Whiskey Jumper dominiert wurde. Das große Schiff war nicht wirklich aerodynamisch, gebaut durch das Zusammenfügen verschiedener Komponenten, wie Mannschaftsquartiere, das Cockpit und einen sekundären Frachtraum mit einer medizinischen Einheit an den großen zentralen Würfel. In der Schwerelosigkeit des Weltalls spielte das allerdings keine Rolle.

      Eine Rampe führte vom zentralen Frachtmodul nach unten, und darauf verschwanden gerade die dicken, mit Metall durchsetzten Beine von Mox. Der Mann, ein gigantischer Muskelberg, trug ständig ein Exoskelett. Es gab ihm mehr Kraft, Geschwindigkeit und die Möglichkeit, eine Laserkanone zu tragen, die zu schnell für Violas Augen Feuer spuckte. Was sollte Viola neben Mox hier schon ausrichten? Wie konnte sie überhaupt mithalten?

      »Hey!« Trinas helle Stimme kam von der Rückseite des Schiffs, ihr blattgrünes Haar lugte hinter den Triebwerken hervor. »Schau mal, wer aufgetaucht ist! Komm her!«

      Viola schaute sich um, aber da stand sonst niemand in der Bucht, also ging sie um das Schiff herum zur Rückseite, wo Trina auf Zehenspitzen stand und in einen der vier großen kreisförmigen Knoten blickte – zwei rechts, zwei links –, die den Schub des Jumpers lenkten.

      »Du bist größer als ich«, sagte Trina. »Kannst du hier reinschauen und mir sagen, was du siehst?«

      Viola nickte, stellte sich dorthin, wo Trina stand, und blickte in das tiefe Dunkel des Knotens. Der Jumper erzeugte seinen Schub durch ionisiertes Gas, das durch die Knoten ausgestoßen wurde, was bedeutete, dass kleine Rohre das komprimierte Gas zur offenen Düse leiteten. Das sich ausbreitende Gas schob das Schiff vorwärts. Wenn der Jumper mehr Leistung benötigte, konnte ein Mechaniker im Maschinenraum das Gas durch einen kleinen Schalter entzünden, der zusätzliche Tanks zünden konnte, um den Treibstoff schnell zu verbrennen und einen extra Schub zu erzeugen. Violas Augen gingen direkt zu diesem Schalter, hauptsächlich, weil Funken davon absprangen wie das winzigste Feuerwerk der Welt.

      »Es ist der Zünder«, sagte Viola.

      »Glaubst du, du kannst ihn reparieren?«

      »Ich denke schon, ja.«

      »Dann zeig es mir«, sagte Trina. »Das Schiff könnte einen Ersatz-Mechaniker gebrauchen.«

      Die nächsten zwanzig Minuten verbrachte Trina damit, Viola ein Werkzeug nach dem anderen zuzuwerfen, während Puk in der Nähe schwebte und ein helles Licht auf den Knoten projizierte. Zum ersten Mal an diesem Tag konnte Viola sich in reines Problemlösen vertiefen. Eine Drehung hier, um den Zugang zum Stromkreis zu entriegeln, ein Zug mit der Zange, um die Drähte zu trennen, die sich verheddert hatten und so den Stromkreis geschlossen und die Funken ständig ausgelöst hatten. Es war nicht schwer, aber als die Lichtblitze aufhörten, in ihr Gesicht zu springen, konnte Viola sich ein Grinsen nicht verkneifen.

      »Habt ihr das Ding schon herausgefunden?« Davins Stimme kam von hinten.

      »Nun, ich glaube nicht, dass dein Schiff noch in die Luft fliegen wird«, antwortete Viola.

      »Ich würde auch hinzufügen, dass du jetzt eine gewisse Redundanz bei der Reparatur des Jumpers haben wirst«, sagte Trina.

      »Super, denn es ist Zeit zu gehen«, sagte Davin, während Viola den Zünder wieder zusammenbaute. »Viola, ich habe Mox dein Zeug in die freie Kabine bringen lassen. War früher Cadges, also entschuldige für alles Seltsame, was du dort findest.«

      Ihr Koffer war schon an Bord? Nicht einmal eine Diskussion? Viola drehte sich um, um zu fragen warum, aber Davin ging bereits zurück zur Vorderseite des Schiffs, Trina folgte ihm.

      »Sieht so aus, als wärst du dabei«, sagte Puk.

      »Scheint so.«
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      Ionenverbrennungen hinterließen schwarze, gezackte Narben, spinnennetzartige Schnitte, die schwer präzise mit Salbe zu bedecken waren. Erick wickelte einen Verband um den Oberschenkel des Arbeiters, des unglücklichen Opfers eines fehlgezündeten Maschinentests. Ein gelbliches, synthetisches Gel sickerte unter dem Verband hervor, zog aber schnell in die Haut des Arbeiters ein. Es versorgte die Haut mit Feuchtigkeit und betäubte sie, während Nanoroboter in der Mischung die Nerven des Arbeiters reparierten.

      »Es wird nie vollständig verschwinden«, sagte Erick. »Es sei denn, du hackst es ab und besorgst dir ein neues.«

      Der Arbeiter schaute verwirrt drein.

      »Ich meine das Bein. Amputieren«, versuchte Erick zu erklären.

      »Amputieren?« Die Stimme des Arbeiters sprang um eine Oktave nach oben. »Ich verliere mein Bein?«

      »Nein, das habe ich nicht gesagt«, Erick seufzte und ließ seine Hand über die Stellen schweben, an denen das Gel austrat. Die Luft war dort merklich kühler, ein Zeichen dafür, dass das Gel seine Arbeit tat. Es zog Energie und Wärme aus der umgebenden Luft und nutzte dieselbe Energie, um beschädigte Zellen zu reparieren, die Haut wieder zusammenzufügen und Narben verschwinden zu lassen.

      »Aber du⁠—«

      »Du wirst völlig in Ordnung sein«, unterbrach Erick ihn. »Belaste es für den Rest des Tages nicht. Morgen kannst du wieder arbeiten.«

      »Nicht mal ein Tag frei? Bist du sicher?« Der Arbeiter blickte auf den Verband, sein Mund verzog sich zu einem Stirnrunzeln. »Es hat höllisch wehgetan.«

      »Das glaube ich dir gern. Jetzt aber raus mit dir«, antwortete Erick und öffnete die Tür des Raumes.

      Der Arbeiter humpelte hinaus. Ein Blick auf die Kamera des Wartezimmers zeigte viele weitere Patienten mit ähnlichen Problemen. Ein riesiger Komplex voller Menschen, die mit gefährlichen Chemikalien und Maschinen herumspielten, hatte solche Folgen. Trotzdem war es besser, als auf dem Jumper zu sitzen, gelangweilt und dabei zuzusehen, wie die Stunden krochen.

      Ein Klopfen, dann öffnete sich die Tür. Eine Frau trat ein, mit Haaren in einem leuchtenden Grünton, wie Gras an einem sonnigen Morgen.

      Ein sonniger Morgen. Woher kam dieser Gedanke? Es waren Jahrzehnte vergangen, seit er einen echten Sonnenaufgang über einer echten Wiese gesehen hatte. Zu lange.

      »Erick?«, fragte Trina.

      »Hmm?«, murmelte Erick, noch immer an diesem perfekten Morgen festhaltend.

      »Was machst du da?«

      »Ich rette die Kranken und Verwundeten«, Erick blinzelte sich zurück in die Gegenwart. »Und selbst?«

      »Ich sage dir, dass du zum Schiff zurückkommen sollst. Davin meint, du antwortest nicht auf den Kommunikator.«

      »Den nehme ich nicht mit in den Behandlungsraum. Er lenkt ab.«

      »Wovon? Meine Einschätzung stuft die Patienten da draußen als Leichtfälle ein. Keine Herausforderung für dich.«

      »Betrachte es als Höflichkeit.«

      »Ich habe die Protokolle gesehen, Erick«, Trina neigte den Kopf und starrte ihn an. »Dein Kommunikationsvolumen auf dem Jumper ist kaum messbar. Eine, vielleicht zwei Übertragungen am Tag. Der Rest von uns hat das Dreifache oder mehr.«

      »Spionierst du einem alten Mann nach, Trina?«

      »Ich suche nur nach Unregelmäßigkeiten. Ich kann nicht anders.«

      »Ich habe meine Gründe. Ich bevorzuge wohl persönliche Gespräche statt dieser Pieptöne.«

      Denn diese Pieptöne trugen Wellen von Glück, Schuld und verlorenen Momenten, alles in einem. Von der Erde ausgestrahlt, warme und freundliche Erinnerungen an die Leben, die er verpasste. Tochter, Sohn, Enkelkinder, die durch Geburtstage, Hochzeiten und Geburten wirbelten, während Erick hier draußen war und Arbeiter wieder zusammenflickte.

      »Es ist schwer zu erklären«, fuhr Erick fort.

      »Das sagen die Leute oft, aber es stimmt nicht«, erwiderte Trina. »Was sie wirklich meinen ist, dass sie nicht darüber reden wollen.«

      »Es ist höflicher.«

      »Siehst du, nimm eine Maschine. Wie diese hier«, Trina ging zu einem Vitals-Gerät hinüber, so genannt, weil wenn man in der Nähe stand und es einschaltete, richtete es seine Sensoren für ein paar Sekunden auf einen und lieferte einen vollständigen Bericht über Atmung, Blutdruck und Herzschlag. »Wenn es sich seltsam verhält, kann ich es auseinandernehmen. Herausfinden, was darin kaputt ist oder wo der Code falsch läuft. Du machst dasselbe mit Menschen, richtig?«

      »Mehr oder weniger.«

      »Ist das Gehirn nicht auch nur eine Ansammlung von Teilen?«, Trina blickte Erick an.

      »Teile, die sich meiner Erfahrung nach entgegen ihrer Bestimmung verhalten.«

      »Ich sage nur, dass wenn du nach dem Problem suchst, anstatt es zu ignorieren, könntest du die Antwort finden«, Trina grinste dann und nickte in Richtung des Bildschirms, der die wartenden Arbeiter zeigte. »Außerdem stehe ich zu dem, was ich vorher gesagt habe. Das sind einfache Patienten. Deine Anwesenheit hier ist unnötig.«

      Erick öffnete den Mund, um zu antworten. Trina hatte Recht. Anständige Bezahlung, aber das waren keine echten Patienten. Sie folgten dem Protokoll für jeden kleinen Unfall. Eine medizinische Untersuchung und die Freigabe zur Rückkehr zur Arbeit.

      »Ich bin neugierig, weil diese Verletzungen gut im Bereich der meisten gewöhnlichen Medizinroboter liegen«, fuhr Trina fort.

      »Er ist kaputt«, sagte Erick. »Deshalb haben sie gefragt, ob ich aushelfen könnte, während sie auf Ersatzteile warten.«

      »Ah«, Trina nickte. »Das ist er nicht mehr. Ich habe ihn repariert.«

      »Du hast ihn repariert.«

      »Ja. Willst du die Kurzversion?«

      »Bitte«, Erick massierte seine Schläfen.

      »Sie haben Teile von Miner Prime geliefert bekommen. Teile, die sie auch direkt hier herstellen könnten, anstatt zu warten. Es ist einfach, die Stromkupplung eines leichten Transportshuttles umzukonfigurieren, damit sie in einem Roboter funktioniert.« Trina kämpfte mit den Worten und widerstand dem Drang, in die Einzelheiten einzutauchen. »Es hat zwanzig Minuten gedauert.«

      »Scheint, als hättest du mich gerettet, Trina.«

      »Du kannst mir später danken.« Trina warf einen Blick auf ihren Kommunikator. »Das hat länger gedauert als erwartet. Wir sind spät dran.«

      »Dann sollten wir wohl besser gehen«, sagte Erick. »Hat Davin gesagt wohin es diesmal geht?«

      »Neptun.«

      »Faszinierend.«

      Erick dachte über Trinas Kommentare nach. Das Problem betrachten. Das Problem lösen. Bei ihr war alles eine Reihe von Logikketten, die unweigerlich zur richtigen Lösung führten. Was wäre das für ihn? Zur Erde zurückzukehren, im Schatten an einem strahlenden Tag zu sitzen und zuzusehen, wie jüngere Generationen von ihm selbst lachen, springen und spielen?

      Der Röhrenzug, der das Paar zurück zum zugewiesenen Andockplatz des Jumper brachte, schoss über Ganymedes Oberfläche. Als Erick durch die transparente Decke nach oben schaute, konnte er die zornigen beige- und rotfarbenen Wirbel von Jupiters Stürmen sehen, die sich drehten und brodelten. Raumschiffe zogen Linien in die Sicht, sie kamen zum Mond und verließen ihn wieder mit Teilen und Menschen aus dem ganzen Sonnensystem. Es war ein wunderbarer Anblick, erstaunlich. Aber es war nicht genug.
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      Ich finde, wir haben einen Abschiedsdrink verdient, du nicht auch?«, sagte Merc, während er Opal gegenüber in einer der vielen Happy-Hour-Bars in der Nähe der Galaxy Forge Anlagen auf Ganymed saß. Die Bar war voll mit der bunten Mischung aus Ingenieuren, Mechanikern und Testpiloten, die Galaxy Forge beschäftigte, und summte vor Akronymen und Branchenslang, die eine schöne, unverständliche Geräuschkulisse bildeten. Es erinnerte Opal an die Kasernen, an die Kameradschaft gemeinsamer Abenteuer.

      Merc lehnte sich in seinem Stuhl zurück, die Arme über die Lehnen ausgebreitet, und schenkte Opal ein breites Grinsen. Seine Augen bildeten kleine Fältchen an den Rändern. Opals Puls beschleunigte sich. Sie hasste diesen Blick. Sie liebte diesen Blick. Seit Miner Prime hatte der Steuerknüppel-Jongleur ihr ständig schleimige Lächeln und sanfte Bemerkungen zugeworfen. Die ständige Todesgefahr hatte ihre engen Gespräche zu etwas völlig anderem katalysiert. Ehe sie sich versah, war ihr der Kerl wichtig geworden. Und hier saß er und scherzte darüber, wieder in dasselbe Feuer zu gehen, das ihn beim letzten Mal fast getötet hätte.

      »Für dich ist das immer noch ein Spiel, nicht wahr?«, erwiderte Opal und beugte sich vor, die Ellbogen auf dem Tisch. Mercs Lächeln verschwand.

      »Siehst du das hier?« Merc zog sein Hemd hoch und zeigte die kreisförmige Narbe auf seiner Brust, wo er auf Europa angeschossen worden war. »Das ist meine Erinnerung daran, dass es sehr real ist.«

      Der Anblick brachte diesen Tag zurück. Wie sie Merc zum Schiff zurückgetragen hatte. Am schlimmsten war sein Atmen gewesen. Die keuchenden Einatmungen, die hustenden Ausatmungen. Geschlossene Augen, instinktiv um sein Leben kämpfend.

      »Ich wurde noch nie getroffen«, sagte Opal. »Scharfschützen, wir halten uns raus.«

      »Ändere das jetzt bloß nicht«, entgegnete Merc. »Glaub mir, es lohnt sich nicht.«

      »Ich weiß, ich hab's gesehen.« Opal betrachtete ihre Hände. Ihre Finger verknoteten sich ineinander. »Ich will es nicht noch einmal sehen. Besonders nicht bei dir.«

      »Hey, ich habe den Treffer abbekommen, als ich kam, um dich zu retten«, sagte Merc. »Also, weißt du, bleib aus Schwierigkeiten raus, dann geht's mir gut.«

      Opal spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, Hitze stieg in ihr hoch. Er behandelte die ganze Sache wie einen Witz. Merc, der in einer eigentlich nur dekorativen militärischen Rolle um die Erde geflogen war, tat so, als gäbe es keinen Preis für ein Leben wie dieses. Er hatte nie den roten Staub des Mars geschmeckt, während ein Sandsturm während eines Feuergefechts über einen hinwegrollte, nie zugesehen, wie Freunde nicht nach Hause kamen, nie auf den leeren Sitz im Transporter gestarrt und gewusst, dass wenn sie links statt rechts abgebogen wären, dort noch ein Mensch sitzen würde.

      Atmen.

      Merc bemerkte es. Opals zusammengepresste Lippen, so fest, dass das Blut aus ihnen gepresst wurde, waren ein deutliches Zeichen. Der Kampfpilot streckte die Hand aus und legte sie auf Opals. Sie betrachtete sie. Seine schwielige Hand, rau vom Greifen der Steuerknüppel. Ihre waren auch so, nur von Gewehren statt dessen.

      »Hast du wirklich Angst, dass etwas passieren könnte?«, fragte Merc, das leichte Lachen war aus seiner Stimme verschwunden.

      »Stirb mir einfach nicht weg.«

      »Ich werde vorsichtig sein, versprochen.«

      »Das solltest du besser halten«, Opal schenkte ihm ein kleines Lächeln. »Und ich habe meine Meinung zu dem Drink geändert.«

      »Jetzt sprichst du meine Sprache«, sagte Merc und tippte die Bestellung ein.
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      Der Ring veränderte sich, während sich die Menge bewegte, ihre pumpenden Fäuste und schreienden Gesichter bildeten die Wände um Mox und die drei dienstfreien Wachmänner, die beschlossen hatten, ihn heute herauszufordern. Die Jupiter's Bastard hatte Mox' Langeweile geheilt, indem sie den Metallmann in die gewohnten, schlampigen Kämpfe der Bar aufgenommen hatte. An den meisten Abenden konnte Mox mit einer Crew von Galaxy-Forge-Arbeitern rechnen, die nach etwas suchten, das nicht in ihrem Firmenhandbuch stand: ein bisschen Wetten, ein bisschen Blut und jede Menge ursprüngliche Aufregung.

      Die Bar war wie eine brennende Feuerwerksrakete – helle Farbpunkte, verstreut zwischen gewaltigen Schatten. Mit Ausnahme des Rings, wo der DJ einen schwebenden Bot voller Lichter über dem Geschehen schweben ließ, während er frenetische Mixe wechselte.

      Der erste Wächter, Eins, ging direkt auf Mox zu, beugte sich vor und trat in einen großen Rechtsschlag, den selbst die Betrunkenen im Publikum kommen sahen. Mox wich nach rechts aus, wich dem Schlag aus und ließ dessen Schwung Eins zwischen den zweiten Wächter, Zwei, tragen. Das ließ Drei auf Mox' Seite.

      »Hey«, sagte Mox und fing Dreis schwachen Jab mit der linken Hand mit seiner eigenen ab, dann wirbelte er den Mann zu Boden, wo er zusammenbrach.

      Die Menge jubelte, ein paar Buhrufe mischten sich darunter. Die Buchmacher der Bastard riefen neue Quoten aus. Mox wartete, spürte den Tritt gegen seine Kniekehle. Der erste Wächter schrie auf, und Mox drehte sich um und fand den Mann humpelnd rückwärts gehend. Sie vergaßen immer das Exoskelett. Schienbein gegen hartes, geripptes Metall war kein guter Zug. Zwei rückte vor, ging in eine Haltung, die Mox nicht erkannte. Beine gebeugt, Arme im rechten Winkel.

      »Was machst du da?«, fragte Mox.

      »Das wirst du gleich erfahren«, sagte Zwei.

      Zwei bewegte sich gleichzeitig nach vorne und nach unten. Diese rechten Winkel verwandelten sich in eine Serie horizontaler Stöße, die Mox' Bauch, Nieren und Rippen trafen. Auch starke Treffer. Mox wich zurück und hob seine Arme, um mögliche Folgeangriffe zu blocken. Die Menge jubelte wieder. Keine Ahnung, für wen sie jetzt waren. Zwei setzte den Angriff nicht fort, sondern verfiel in ein entschlossenes Stirnrunzeln. Vielleicht wusste dieser, im Gegensatz zu den anderen, was er tat.

      Nicht dass es etwas ändern würde.

      Mox pumpte seine Beine, sprang in die Luft. Der DJ schwenkte den Lichtbot weg, als Mox zwei Meter hoch in die Luft stieg und mit der Faust voran auf Zwei zurückknallte. Der Mann rollte sich weg. Mox' Faust traf nur Luft, aber der Anzug kompensierte Zweis Bewegung, stoppte Mox' Schwung schneller, als es jeder Mensch hätte tun können. Als Zwei also versuchte, die Lage auszunutzen, versuchte, Mox mit einem hohen Tritt ins Gesicht zu treffen, hatte der große Mann bereits seinen Arm zum Blocken erhoben. Zweis Bein prallte von Mox' linker Hand ab, was den Wächter für Mox' Rechte öffnete, die Zweis Bauch eindellte. Er sank stöhnend zu Boden.

      Eins, der sein Bein schonte, starrte Mox von der Seite des Rings an und schüttelte den Kopf.

      »Gibst du auf?«, fragte Mox.

      »Du bist ein Betrüger«, sagte Eins. »Das bist du.«

      »Drei gegen einen«, erwiderte Mox. »Mehr als fair.«

      Die Menge verlor das Interesse. Sie spürten, dass der Kampf vorbei war. Münzen wechselten die Besitzer und der Ring zerfiel.

      »Du tust so überheblich, nur weil du dieses Metall hast«, fuhr Eins fort. »Nimm das weg, und du bist nichts.«

      Mox ging zu Eins hinüber, der standhielt und zu Mox aufblickte. Eine Mischung aus Angst und Trotz in seinem Gesicht. Ein Blick, von dem Mox vermutete, dass er ihn selbst einmal getragen hatte, vor den Operationen, als er verwundbar war. Nie wieder.

      »Gib auf«, sagte Mox.

      Eins' Gesicht wurde weicher, der Zorn besiegt vom universellen Wunsch, nicht zu Brei geprügelt zu werden. Mox hatte diesen Blick auch schon gesehen, bei diesem Wächter und allen anderen vor ihm. Eine Sache, große Töne zu spucken, eine andere, sie zu untermauern.

      »Mox!«, kam eine Stimme aus der Menge. Davins. »Was zum Teufel machst du da?«

      »Gib auf«, wiederholte Mox und ignorierte den Kapitän.

      »Gut, du Freak. Ich gebe auf.« Eins seufzte und humpelte zu seinem am Boden liegenden Partner. Die verbliebene Menge zerstreute sich sofort, um ihre Wetten einzusammeln oder zu bezahlen.

      Davin bahnte sich seinen Weg durch, betrachtete das Paar verletzter Männer und dann Mox, der nickte.

      »Bist du verletzt?«, fragte Davin und hob bei Mox' hochgezogenen Augenbrauen die Hände. »Ich frage nur, weil wir von diesem Felsen wegkommen, und ich meine Crew lieber in einem Stück habe.«

      »Wohin?«

      »Oh, du wirst diesen hier lieben. Neptun.«

      »War noch nie dort«, sagte Mox, als einer der Barkeeper der Bastard mit einem Münzchip herüberkam. Davin sah auf den Wert, als Mox ihn aus der Hand des Barkeepers nahm, und pfiff.

      »Habe das Gefühl, du würdest mehr verdienen, wenn du das machst, als wenn du mit mir fliegst«, sagte Davin.

      »Nicht so lustig«, erwiderte Mox, als das Paar die Bar verließ.

      »Und du hättest mich nicht in der Nähe, um die Dinge interessant zu halten.«

      Mox lachte.

      »Hey!«, Mox erkannte Eins' Stimme und drehte sich um. »Wenn du jemals dieses Skelett loswirst, ein richtiger Mann wirst, kommst du zurück, und wir werden sehen, wer gewinnt!«

      »Kumpel«, mischte sich Davin ein, bevor Mox etwas sagen konnte. »Mein Mann Mox hier würde dich fertig machen, selbst wenn er nackt, betrunken und ohne Bein wäre. Glaub mir.«

      »Warum hat er dann den Anzug, wenn er so gut ist?«, fragte der Wächter.

      »Weil es cool ist«, sagte Davin.

      Nur, das war es nicht. Mox blieb den ganzen Weg zurück zum Jumper still. Blieb still, als die Triebwerke zündeten, Trina bis Phyla zählte, wenn sie abheben konnten. Blieb still und beobachtete vom Bildschirm in der Küche aus, wie Ganymed verschwand und Jupiter, der Gigant des Sonnensystems, schrumpfte, um die Sterne zu zeigen.
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      Contrastiert mit dem absoluten Schwarz des Weltraums sah Neptuns große blaue Kugel wie eine türkisfarbene Sonne aus. Davin, der sich die Augen rieb, als zu ungewohnter Stunde der Näherungsalarm des Jumpers ihn weckte, starrte aus dem Cockpit auf die ferne Kugel. Fern war relativ. Neptun schien zum Greifen nahe, direkt hinter dem Glas. Trotzdem waren es Tausende, Millionen Kilometer, aber hey, zumindest hatten sie es in die richtige Gegend geschafft.

      »Wo ist es?«, fragte Davin und warf einen Blick auf den leeren Sensorbildschirm. Neptuns schwache Ringe erschienen darauf, Staub- und Eispartikel, die herumwirbelten. Nichts von Menschenhand Erschaffenes auf den Scannern.

      »Genau hier, wenn ihr Flugplan stimmt«, sagte Phyla. »Basierend auf ihrer Ankunftszeit und geplanten Orbitalgeschwindigkeit sollten sie in etwa einer Minute in Reichweite kommen.«

      Bosser hatte die Details der Operation übermittelt. Ein Eden-Frachter, die Amerigo, schwebte um den Neptun, während ein Forschungs- und Bergungsschiff, die Karat, Neptuns Tiefen nach seltenen Edelsteinen durchsuchte. Ein Eisdiamant. Bossers Informationen über Eisdiamanten waren spärlich, er sagte nur, dass sie wertvoll seien. Und dass Eden Grund zu der Annahme hatte, dass jemand versuchen könnte, die Fracht mit Gewalt zu nehmen.

      »Zumindest ist sonst niemand hier«, sagte Davin und wartete darauf, dass der Frachter auftauchte.

      »Hast du Bossers letzten Absatz gelesen?«

      »Diamanten zuerst, Besatzung und Frachter danach. Ja, hab ich gelesen«, antwortete Davin. »Überrascht dich das wirklich?«

      »Einmal im Leben würde ich gerne für jemanden arbeiten, der ein Herz hat.«

      »Hey, arbeitest du nicht technisch gesehen für mich?«, fragte Davin und blickte mit verletztem Gesichtsausdruck zu Phyla hinüber.

      »Wie ich schon sagte –«

      Die Konsole piepte und am Rand tauchte ein grünes Rechteck auf. Eine Sekunde später, als die Identifikationsübertragung des Frachters eintraf, erschien Amerigo über der Form. Er umkreiste Neptun in großer Höhe. So weit von der Sonne entfernt sammelten Solarzellen nur einen Bruchteil ihrer normalen Energie, also hatte der Frachter wohl ein Haltemuster gefunden, das den Energieverbrauch minimierte, bis die Karat ihre Mission beendete.

      Die Amerigo selbst war nicht der größte Frachter, den Davin je gesehen hatte, aber auch kein kleines Ding. Einen Kilometer lang, wobei der größte Teil dieses Raums für Fracht freigehalten wurde, hatte Eden den Frachter für minimale Besatzung und maximalen Profit gebaut. Die Amerigo war weiß, eine frostige Blässe, die sie vor Neptuns tiefblauem Hintergrund hervorstechen ließ, wie ein Speer, der durch den Nachthimmel geworfen wurde.

      »Großes Schiff für kleine Edelsteine«, sagte Phyla. »Sie müssen denken, dass sie einen riesigen Fang machen werden.«

      »Bosser meinte, die Karat sei voller neuer Technologie, vermutlich hoffen sie, dass sich das auszahlt. Abfangkurs setzen und lass uns anfangen zu reden«, sagte Davin.

      »Wenn du anrufen willst, der Knopf ist genau da.«

      Davin schnippte mit dem Finger über die Konsole und zog das kleine Symbol eines Telefons – etwas, das niemand mehr besaß, aber jeder noch verstand – zum Amerigo-Rechteck.

      Das Signal schoss zum Frachter hinüber. Jemand auf der Brücke geriet wahrscheinlich in Panik, als das Anrufsignal aufleuchtete, da sie sich am Rande des menschlichen Raums befanden. Saturn und seine Monde beherbergten die entferntesten echten Siedlungen, also war dies weit draußen. Und im Vergleich zum Asteroidengürtel quoll Neptun nicht gerade über vor Rohstoffen. Nicht, dass atmosphärische Gase kein wertvoller Treibstoff wären, aber warum hierher kommen, wenn Jupiter die Menschheit für, nun ja, immer versorgen könnte?

      »Jumper, die Amerigo empfängt euch«, sagte eine angespannte, abgehackte Stimme, die von Störgeräuschen durchsetzt war. »Wir haben gehört, dass ihr in unsere Richtung kommt.«

      »Hat eine Weile gedauert. Tut mir leid«, antwortete Davin. »Ihr habt euch nicht gerade einen Ort um die Ecke ausgesucht.«

      »Ihr seid nicht die Einzigen, die sich wünschen, wir wären näher an der Heimat.«

      »Wieso das?«

      »Wir reden, wenn ihr angedockt habt. Schwer zu sagen, wer hier draußen mithört.«

      Die Konsole piepte, als eine Andockroute vom Frachter einging, eine durchscheinende Linie, die vom Jumper zum Neptun führte. In ein paar Stunden würde sie den Frachter treffen, wobei der Jumper in die Hauptbucht der Amerigo gleiten würde, ohne dass Phyla die Kontrollen berühren musste.

      »Sind die nicht ein bisschen paranoid?«, sagte Phyla, nachdem der Frachter einen Moment später die Kommunikation beendet hatte. »Wer sonst soll hier zuhören?«

      »So wie der Kerl klang, wissen sie es bereits«, Davin lehnte sich in den weichen Ledersessel zurück, blickte auf den tiefblauen Planeten und wartete darauf, dass alles auseinanderfiel.
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      Die Viper sah scharf aus. Viola löste sich von der Flügelspitze, die sie gerade bearbeitet hatte. Nachdem Trina erklärt hatte, dass sie beide ohne Arbeit während der langen Reise zum Neptun verrückt werden würden, war ein Tag des Auseinandernehmens dem nächsten gefolgt. Bis sie aufblickten und bemerkten, dass der Jumper fast am Ziel war, und dann ging es nur noch darum, die Eingeweide des Jumpers wieder an ihren Platz zu bringen. Die Viper war das letzte Teil, der kleine Jäger ein Nest aus Flügeln, Laserkanonen und Triebwerken. Das Solo-Cockpit war momentan von seinem Piloten, Merc, besetzt, der die Vorflugkontrollen durchführte.

      Davin hatte eben angerufen, gesagt, sie würden sich dem Frachter nähern, und wollte die Viper bereit haben. Als Versicherung, falls etwas schiefgehen sollte. Also trug Viola die letzten Platten herein, Opal bemannte die Geschütze, und Merc führte Systemchecks durch, um alle Grünmeldungen zu bekommen. Die beiden während der Wochen der Reise hierher zu beobachten, den Knüppelschwinger und die Scharfschützin, brachte Viola immer wieder zum Lachen. Merc redete ohne Punkt und Komma, spuckte eine lächerliche Geschichte nach der anderen über Mahlzeiten aus Pulverbrei, während Opal dasaß, den Kopf schüttelte und bereit war, mit den wahren Ereignissen einzuspringen.

      Viola blieb bei diesen Abendessen ruhig, blieb die meiste Zeit ruhig. Was sollte sie zu den Geschichten beitragen, zu den wiedererlebten Erinnerungen an Feuergefechte und hektische Fluchten? Eine Anekdote über ein frustrierendes Projekt? Einen unfairen Professor oder einen der endlosen Besuche in einer anderen Ecke der Fabriken ihres Vaters?

      »Andockverfahren eingeleitet«, ertönte Phylas Stimme über die Bordsprechanlage des Jumpers. »Hoffentlich seid ihr bereit, neue Freunde zu finden.«

      »Komm schon«, sagte Opal zu Viola. »Er wird uns sagen, wenn etwas mit dem Jäger nicht stimmt. Wir müssen sicherstellen, dass unsere 'neuen Freunde' nicht das Gegenteil sind.«

      »Was?«, fragte Viola, während sie Opal zurück zu den Mannschaftsquartieren folgte.

      »Du hast doch auf Europa ein Gewehr benutzt, oder?«, fragte Opal.

      »Technisch gesehen, ja«, antwortete Viola. »Ich glaube aber nicht, dass ich etwas getroffen habe.«

      »Spielt keine Rolle. Sieh einfach gefährlich aus«, Opal duckte sich in ihr Zimmer, öffnete den großen, zwei Meter hohen Spind, der an der gegenüberliegenden Wand stand, und reichte Viola eine klobige Waffe. Sie hatte eine bauchige Oberseite, die zu einer Düse führte, mit langen Griffen an der Rück- und Vorderseite und einem Abzug direkt an ihrem hinteren Finger.

      »Die habe ich aufgegabelt, als wir auf Ganymed waren«, sagte Opal. »Die Firma deines Vaters stellt einige seltsame Waffen her.«

      »Sie stellen keine Waffen her«, sagte Viola. Denn Galaxy Forge war ein Bergbauunternehmen, ein Materiallieferant. Auf keinen Fall waren sie im Militärgeschäft tätig.

      »Natürlich nicht«, sagte Opal und tränkte die Worte mit so viel Sarkasmus, dass Viola zusammenzuckte. »Diese hier war ursprünglich für Bergbauarbeiten gedacht, um bröckeliges Gestein zu säubern. Aber wenn man den Lauf so verkürzt, die Mischkammern komprimiert, damit die Reaktion schneller abläuft, hat man etwas Tödliches, das direkt durch Energieschilde geht.«

      Viola hörte, was Opal sagte. Galaxy Forge passte seine Technologie an alle profitablen Zwecke an, die es geben konnte. Viola hätte wütend sein sollen, frustriert darüber, dass die edle Firma ihrer Familie eine befleckte Seite hatte. Stattdessen umklammerte sie die Waffe. Die Realität hatte so viele ihrer Überzeugungen gebrochen, eine weitere schmeckte kaum noch bitter.

      »Was auch immer du tust, richte das Ding nicht auf mich«, sagte Puk, als Viola in ihrem Zimmer einen weniger schmutzigen Satz Kleidung anzog. Etwas, das nicht so mit Ölen und Schmutz der Viper bedeckt war.

      »Ich könnte Zielübungen gebrauchen...«, erwiderte Viola.

      »Die könntest du bekommen«, piepste Puk.

      »Was soll das heißen?«

      »Ich habe die Funkfrequenzen gescannt«, sagte Puk. »Laut den Standardprotokollen von Eden für eine Mission wie diese sollten die beiden Schiffe in ständiger Kommunikation sein, sich gegenseitig über Fortschritte, Pläne und so weiter informieren. Seit wir im System sind, gab es keinen Mucks. Funkstille.«

      »Vielleicht ist es eine direkte, gebündelte Übertragung.«

      »Aber warum? Hier ist sonst niemand. Eine direkte Kommunikation zu senden bedeutet, das Schiff direkt zu treffen. Es ist viel einfacher, es auf einem Standardkanal rauszuhauen. Dafür sind sie da.«

      »Du und deine Logik«, sagte Viola, aber der Bot hatte recht. »Hör weiter zu und lass mich wissen, wenn du etwas hörst.«

      »Mach ich, Viola.«

      Im Hauptladeraum des Jumpers trafen Viola und Opal auf Davin und Mox an der Rampe. Trina und Erick bedienten die Zwillingsgeschütze des Jumpers für den Fall, dass das Ganze eine Falle sein sollte. Merc saß in der Viper, bereit, sich umzudrehen und einen Weg durch die Amerigo von innen nach außen zu sprengen. Als der Jumper in der Andockbucht des Frachters zur Ruhe kam, hoffte ein Teil von Viola fast auf eine feindliche Begrüßung, nur um zu sehen, was passieren würde. Davin warf ihr dann einen Blick zu, als könnte er ihre Gedanken hören, und Viola errötete.

      »Lass mich einfach reden«, sagte Davin zu ihr.

      »Klar«, sagte Viola und senkte den Blick. Verdammt. Da versuchte sie, cool zu bleiben, professionell zu sein, und dann kam sie mit klar.

      Die Rampe senkte sich schnell, ein Knall, als die Panzerung sich löste, und dann ein gleichmäßiges Zischen, als Gas die Rampe nach unten drückte. Davin war der Erste, der darauf stand und mit einer Handbewegung allen anderen signalisierte, zurückzubleiben.

      »Euer Kapitän hat einen Todeswunsch, oder?«, sagte Puk, der hinter Viola schwebte. »Da steht Mox direkt daneben, der Kerl könnte ein Dutzend Schüsse einstecken, ohne verletzt zu werden, und ihr lasst ihn nicht vorangehen?«

      »Halt die Klappe«, murmelte Viola.

      Dann winkte Davin sie nach vorn. Viola ging als Dritte, während Opal sich mit ihrem langen und dünnen Scharfschützengewehr so positionierte, dass sie an ihnen vorbeischießen konnte. Das wäre nicht nötig gewesen. Die einzigen Personen in der Bucht waren ein paar abgekämpfte Besatzungsmitglieder und einer, der die cremefarbene Uniform des Schiffskapitäns trug. Keiner von ihnen bewaffnet. Der Kapitän, ein Mann, dessen kraterübersätes Gesicht Geschichten über Schwierigkeiten erzählte, beobachtete schweigend, wie die Neuner die Rampe herunterkamen.

      »Davin Masters«, sagte Davin und streckte seine Hand aus. »Wir sind Die Wilden Neuner. Was können wir für Sie tun?«

      »Kapitän Gage Marcosi«, sagte der ältere Mann und ergriff Davins angebotene Hand. »Und Sie können mein Schiff zurückholen.«
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